
215’513 Gäste fuhren im vergan-
genen Jahr mit Standseilbahn
und Cabriobahn aufs Stanser-
horn, was einem Tagesschnitt
von 950 Gästen entspricht. Das
sind 5,3 Prozent mehr als im
Vorjahr und so viele wie noch
nie in der 133-jährigen Ge-
schichte der Bergbahn.

«Die längeren Schönwetter-
phasen, insbesondere an Wo-
chenenden, sind ein entschei-
dender Grund für diesen
Erfolg», erklärte Stanserhorn-
bahn-Geschäftsführer Peter Bir-
cher am Freitagnachmittag in
der Stanser Turmatthalle vor
rund 400 Aktionärinnen und
Aktionären an der Generalver-
sammlung.Dochauchdiegrosse
Beliebtheit des Stanserhorns bei
den Schweizer Gästen und auch
die weitere Erholung des inter-
nationalenTourismus, insbeson-
dere bei den Märkten Amerika
und Europa, hätten zu diesem
Ergebnis geführt. Der Gästemix
mit rund 80 Prozent Schweizer

Gästeund20Prozent internatio-
naler Gäste habe sich auch im
vergangenenJahrbewährt.«Der
Schweizer Gast bleibt der wich-
tigste Gast für die Stanserhorn-
bahn», betonte Peter Bircher.

NeueSaisonmit
restauriertemWartesaal
Das spiegelte sich auch in den
Finanzen wider. Mit 10,11 Mil-
lionen Franken war der Ge-
samtertrag so hoch wie noch
nie. Der Jahresgewinn von
29’780 Franken wird den frei-
willigen Gewinnreserven zu-
gewiesen, die sich somit auf
1,49 Millionen Franken er-
höhen. Das beschloss die
Versammlung diskussionslos.
«Die Stanserhornbahn ist fi-
nanziell äusserst gesund, sie ist
nicht nur seit längerem schul-
denfrei, sondern besitzt auch
ein schönes Vermögen», freute
sich Verwaltungsratspräsident
André Britschgi über das
Eigenkapital von 11,1 Millionen
Franken. Die Cabriobahn ist
14 Jahre nach Inbetriebnahme

noch mit lediglich 3,3 Millio-
nen Franken in den Büchern,
somit konnten von 30 Millio-
nen Franken fast 27 Millionen
abgeschrieben werden. Peter
Bircher erwähnte die Neuerun-

gen der diesjährigen Saison, die
am 11. April startete. Einerseits
wurde der historische Warte-
saal derTalstationwieder in sei-
nen ursprünglichen Zustand
von 1893 gebracht. Zudemwur-
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de der Holzboden auf dem
OberdeckderCabriobahnfrisch
versiegelt und verkittet. Und
dank der Revision der Seil-
dämpfer bleibe die Fahrt ruhig
und angenehm.

Einen vertieften Einblick gab
es zudem in das 34-Millionen-
Projekt. Bei derBergstation soll
ein moderner, dreistöckiger
Holz- und Glasbau entstehen
mit einem Selbstbedienungs-
und Bankettrestaurant, Semi-
narräumen und einem bedien-
tenRestaurant. «Obwohlwir fi-
nanziell sehr gut dastehen,
wird ein Projekt dieser Grös-
senordnung ohne Fremdkapi-
tal nicht finanzierbar sein»,
erklärte André Britschgi. «Ob
wir eine Aktienkapitalerhö-
hung tätigen werden, ist noch
nicht entschieden.» Der Bau-
start ist – abhängig vomBewilli-
gungserfahren – für 2028vorge-
sehen.DieBauzeit beträgt rund
zwei Jahre, dieEröffnung ist für
2030 geplant.

Der Verwaltungsrat unter
dem Präsidium von André
Britschgi bleibt mit Lukas Ar-
nold, Joe Christen, Othmar
Kayser, Sonja Theiler und Pat-
rick Vogler unverändert. Die
nächsten Wahlen stehen in
zwei Jahren an.

Was an diesem 2. Mai 1126 am
Üetliberg genau passiert ist,
wird immer einMysteriumblei-
ben. Überlieferungen zufolge
weilte andiesemTagder Engel-
berger Klostergründer Konrad
von Sellenbüren in seiner alten
Heimat. Sein Besuch galt der
Schlichtung eines vermutlich
schon länger schwelenden Fa-
milienstreits.

Konrad von Sellenbüren ist
Jahre zuvor von hier fortgezo-
gen, um sich mit der Gründung
eines Klosters seinen Herzens-
wunsch zu erfüllen. Nachdem
ihmmit demKlosterbau auf sei-
nem eigenen Grund und Boden
in Buochs kein Glück beschie-
den war, folgte er, wie von der
Mutter Gottes in einem Traum
befohlen, seinem Ochsen. Die-
ser führte ihn in das damals un-
wirtliche Tal, auf dessen Hoch-
ebene der Zürcher Adelige
ebenfalls über Grundbesitz ver-
fügte. Darüber, wie stark die
rundum von Bergen abge-
schlossene Ebene von Men-
schen besiedelt war, schweigen
sichdieQuellenaus.DieLegen-
de besagt, dass derOchs auf der
heutigen Ochsenmatte tot zu-
sammenbrachunddies fürKon-
rad von Sellenbüren jenes von
derGottesmutter vorhergesagte
Zeichen darstellte, das ihn dazu
anhielt, an dieser Stelle sein
Kloster zu erbauen.

Später,alsderBauschonweit
fortgeschritten war und die vom
Klostergründererbetenenersten
Mönche aus dem Kloster Muri
im Hochtal eingetroffen waren,
soll dieAnkunft ebendieserGot-
tesmänner auf dem östlich gele-
genen Berg von einem Engels-
chorbegleitetwordensein.Auch
dieses Ereignis wurde als Zei-
chen gewertet. Der bis dahin na-

Beat Christen menlose Ort erhielt ebenso den
NamenEngelbergwieder später
in Hahnen umbenannte Berg.
Klostergründer Konrad von Sel-
lenbüren trat in sein eigenes
Kloster ein, um «in Gehorsam
und Demut gegenüber dem Abt
und als Geringster unter den
Brüdern» zu leben.

Umtriebiger
Klostergründer
Obwohl über die Familie Sellen-
büren einiges bekannt ist, bleibt
trotz intensiver Forschung vieles
im Dunkeln. Konrad war offen-
bar der letzte Spross der Sellen-
büren,derenStammbaumbis zu
den Freiherren von Regensberg
zurückreicht. Aus der Verwandt-
schaft von Konrad pflegten auch
andere Personen enge Kontakte
zuKlöstern,sounteranderemzu
St. Blasien und Muri. Das auf
eigenem Grund und Boden ge-
gründeteKloster Engelberg stat-
tete der Gründermit Streubesitz
in Nidwalden, im Reppischtal
und im Knonaueramt aus. Die
Rechte des Klosters wurden im
Jahre 1122 im Stifterbrief festge-
halten und zwei Jahre später von
Papst Calix II. und Kaiser Hein-
richV. bestätigt. Zu denRechten
gehörte die Unterstellung des
Klosters unter die kirchliche
Freiheit sowie die freie Abt-
und Vogtwahl. Die sogenannten
«Kleineren Engelberger An-
nalen» aus dem Spätmittelalter
berichten,Konradhabeauchda-
für gesorgt, dass die Klosterkir-
che dasTaufrecht erhalten habe.

Eine verhängnisvolle
Reise in dieHeimat
In den «Kleineren Engelberger
Annalen» ist nachzulesen, dass
sich Konrad von Sellenbüren im
Frühjahr 1126 zwecks Schlich-
tung einer Erbstreitangelegen-
heit in seine alte Heimat aufge-

macht hatte. Dabei muss es zu
einem so heftigen Streit gekom-
men sein, dass ein Verwandter
den Engelberger Klostergrün-
der ermordete.

Jahrhunderte später reali-
sierte Zeichnungen zeigen, wie
Konrad von Sellenbüren von
einer männlichen Person mit
einem Dolch niedergestochen
wird. Im ältesten Engelberger
Nekrolog ausdemJahr 1345 fun-
giert der 2. Mai 1126 als Todes-
tag. Im Jahrzeitbuch von 1491
steht unter dem 2. Mai der Ein-
trag: «Dominus Cůnradus de
Seldenbüren, miles et fundator
huius monasterii orate fideliter
pro eo, quia fuit occisus» – über-
setzt: Herr Cunrad von Sellen-
büren, Ritter und Gründer die-
ses Klosters, betet treu für ihn,
denn er wurde getötet.

Für die in der Zeit von 1646
bis 1648 errichtete Espenkapel-
le wurde zu diesem Zeitpunkt
eine Konvent- sowie eine Tal-
leutescheibe geschaffen. Im
Zentrum der Konventscheibe
steht die Heimkehr des toten
Konrads von Sellenbüren. Das
Hauptbild zeigt die Ankunft
des Konrads Sargs vor der Klos-
terkirche. Der mit einem
schwarzen Tuch zugedeckte
Sarg liegt auf einem von einem
Ochsengespann gezogenen
Karren. Geführt wird der Lei-
chentransport von Engeln.
EinerderEngel hält inder rech-
ten Hand die Märtyrerpalme
als Zeichen dafür, dass Konrad
von Sellenbüren eines gewalt-
samen Todes starb.

Auf den unteren Stufen der
Kirchentreppen sind Frauen zu
erkennen, und weiter oben auf
der Treppe wartet bereits Abt
Adelhelm.Die kleinereDarstel-
lung zeigt eine ebenfallsmitEn-
geln besetzte Barke, die einen
Totenmit an Bord hat.

Sowohl die einst für die Espen-
kapelle geschaffene Kovent-
scheibe als auch die Talleute-
scheibe tauchten nach Jahren
unbekannten Aufenthalts im
2011aneinerAuktionwiederauf.

Tal- undKonventscheibe
auf Reisen
Dem Zeitgeist entsprechend,
wurden die Glasscheiben 1841
aus der Kapelle entfernt und im
Auftrag des Gemeinderats ver-
äussert. Wohin die Scheiben
verkauft worden sind, ist nicht
bekannt. Sie tauchten 1906 auf
einer Auktion in Köln wieder
auf, wo sie vom damaligen En-
gelberger Hotelier Eudard Cat-
tani gekauft worden sind.

WannsiedasTalwieder ver-
lassen haben, entzieht sich den
Kenntnissen. Das Kloster er-
warb die Konventscheibe, wäh-
rend sich die Bürgergemeinde
bei der gleichen Auktion für die
Rückkehr der Talleutescheibe
einsetzte. Die Konventscheibe
hat im Handschriftenraum der
Stiftsbibliothek eine neue Hei-
mat gefunden. Die Talleute-
scheibe kann heute im Tal-
museum Engelberg bewundert
werden.

Gebeine haben alle
Klosterbrände überstanden
Konrad von Sellenbüren wird
in der klösterlichenHaustradi-
tion als Seliger verehrt. Unter-
strichen wird dies unter an-
derem dadurch, dass die Ge-
beine des Klostergründers alle
Klosterbrände unbeschadet
überstanden haben. DasGrab-
mal von Konrad befindet sich
in Fortsetzung zuden Seitenal-
tären ganz hinten auf der lin-
ken Seite der Klosterkirche.
Auf der rechten Seite ist das
Grabmal des ersten Engelber-
ger Abtes, Adelhelm.
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VR-Präsident André Britschgi (links) spricht an der Generalversammlung der Stanserhornbahn in Stans.
Bild: Manuela Jans-Koch (Stans, 1. 5. 2026)

Das Porträt über demGrabmal in der Klosterkirche zeigt Ritter Kon-
radvonSellenbüren imHarnischundmitMärtyrerpalme inderHand.

Bild: Beat Christen (Engelberg)

Die Konventscheibe aus der Zeit um 1647 zeigt die Rückkehr des
Klostergründers Konrad von Sellenbüren, der am 2. Mai 1126 in sei-
ner Heimatgemeinde ermordet wurde. Bild: Stiftsarchiv

Spitzenjahr für die Stanserhornbahn
Noch nie besuchten so viele Gäste das Stanserhorn wie im vergangenen Jahr. Das führte auch zu einemUmsatzrekord.

Mord am Engelberger Klostergründer
Am2.Mai jährt sich der Todestag vonKlostergründer Konrad von Sellenbüren zum900.Mal. Er starb eines gewaltsamenTodes.


